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» Das schönste Denkmal für einen fchriftstellerifchen Künstler ist: daß fein

eigener Werth öffentlich anerkannt wird, daß alle, einer allgemeinen Aus

bildung Fähige immer wieder mit Liebe von ihm kernen, daß einige die Eigen

thümlichkeit feiner Geisteswerke bis auf die feinsten Züge durchforschen und

verstehen lernen.«

Fr. Schlegel.
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V o r r e d e.

-- (E. ist wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die

Gabe, feine Gedanken durch die Rede genau und bestimmt

zu bezeichnen, so angenehm als nothwendig sei. Die vie

len Anleitungen zum Stile, welche in einem Zeitraume

von zwanzig Jahren erschienen, bestätigen das Gesagte,

ohne daß seither die Klagen über den häufigen Mangel je

ner Gabe gänzlich verstummtwären. Wiederholte Erfah

rungen, welche ichzum Theil an mir selbst, zum Theil an

Andern zu machen Gelegenheit hatte, brachten in mir die

lebendige Überzeugung hervor, daß die Gewandtheit und

Anmuth des Ausdrucks vorzugsweise durch zwei Mittel be

wirktwerde, welche zugleich nebstbeiandere Zwecke aufer

freuliche Weise erreichenhelfen. Diese Mittel sind: Selbst

übung in einigen schriftlichen Aufsätzen, und

Lefung der elaffischen Schriftsteller. So wirk

am indeß die letztere zu dem beabsichteten Zwecke benützt

wird, so muß man doch gestehen, daß dieselbe in

mehr als einer Rücksicht Verderben bringen könne. Nicht

allein, daß oft gefährliche Grundsätze des Truges im schö

nen, gleißenden Gewande erscheinen, können oft wahrhaft

gute Schriften, zumal für die beschränkte Jugend, ver
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derblich werden, wenn sie solche entwederzu einer Zeitken

nen lernet, in der sie ihren Inhaltzu faffen nicht vermag,

oder wenn ihr der Standpunct nicht angedeutetwird, von

welchem sie dieselben beachten und würdigen soll. Ferner

wird das für jeden Eindruck empfängliche, jugendliche Ge

müth leicht aufAbwege geführt, von denen es oft erst nach

geraumer Zeit zur Erkenntniß des Wahren und Schönen

zurückkehrt. Soll daher das Lesen der Dichter und Pro

faistendie gewünschte Wirkunghervorbringen, so muß den

selben nothwendig eine Anleitungvorhergehen, welche durch

Aufstellung reiner Grundsätze des Schönen, die auf dem

Wege der Selbstbildung nur spät undwenigstens nicht ohne

unnütze Zeitaufopferung erlangt werden, den Geist vor

Irrwegen bewahret und für den Werthdichterischer Schö

pfungen empfänglicher macht. Hat eine solche Anleitung

den angezeigten Erfolg, dann äußern sich beijenem, dem

fie zu Theil ward, die erfreulichsten Wirkungen. Abgese

hen davon,daß die Fertigkeit im Ausdrucke ungemein beför

dert wird, werden jene unvergänglichen Dichterwerke einen

um so größern Eindruck bei denjenigen zurücklaffen, welche

ihren Werth nun tiefer und genügender erkennen. Durch

die genauere Kenntniß ihrer Vorzüge wird Mancher zu ei

genen Versuchen ermuntert, welche, wenn sie die Vorbil

der auchnicht erreichen, oder ihnen nahekommen, doch als

nicht unrühmliche Nachtrebungen Anerkennung verdienen.

Endlich wird hierdurch der Geschmack an allem wahrhaft -

Schönen überhaupt gebildet, dadasselbe in den verschieden



stenFormen, so wie das Wahre und Gute doch nur Eines

ist, und manches schlechte Buch wird dann wegenKenntniß

des Beffern aus eigener Wahl als müßigund unnütz ver

worfen, welches ohne jene durch das strenge Verbot des

selben allein Bedeutung und Reiz erhielt.

Diese Ansichten waren es vorzüglich, welche, ange

wandt aufdie schöne Literatur der Deutschen, mich beider

Bearbeitung des vorliegenden Buches leiteten. Der Zweck,

welchen ich hierbei nach meinen besten Kräften zu erreichen

eifrigst strebte, war vor Allem dieser,der reifenden Jugend

vor ihrem Eintritte in das ernste Leben die Möglichkeit zu

verschaffen, die Gefilde einer verschönerten Wirklichkeit nicht

ohne mannigfachen Nutzen zu durchwandeln, dieselbe zu

nachstrebenden Versuchen zu ermuntern, und zugleich die

Liebe zu einer Literatur zu erwecken, welche den Satz von

Neuem bestätigt, daß die Deutschen, was ihre Geistesbil

dungbelangt, wenn sie in mancher RücksichtfremdenNa

tionen überlegen, doch in keiner den Vergleich mit ihnen

scheuen dürfen. Indem ich auf solche Weise etwas Gutes

zu befördern ausschließend befliffen war,fälltjeder Anspruch

aufschriftstellerische BedeutenheitvonmeinerSeite von selbst

hinweg, und der Vorwurf, daß das Meiste dessen, was

in diesen Blättern gesagt wird, nicht neu sei, wird dem

Werthe derselben nichtsbenehmen, wenn das Gesagte nur

gut und fürdas vorgesteckte Ziel ersprießlich ist. So leistet

diese Schrift auch auf den Vorzug streng philosophischer

Darstellung freiwillig Verzicht; im Gegentheile suchte ich
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vielmehr die aus jenem Gebiete entnommenen Grundsätze

in einen Gewande wiederzugeben, in welchem sie auch dem

minder Vorbereiteten verständlich sein sollten, wobei ich das

Bedürfniß der weiblichen Jugend, für welche die wenigsten

der bisher in diesem Fache erschienenen Werke benütztwer

den können, vorzüglich beachtete.

In der Darstellung der Theorie der einzelnen Dich

tungsarten waren Herder, Jean Paul Fridrich

Richter und die Brüder Schlegel meine Führer, de

ren Werke das Trefflichste undGenügendste enthalten, was

die Poetik aller Völker, nicht bloß die der Deutschen, auf

zuweisen hat. Ihre Aussprüche habe ich zu meinemZwecke

vielfach benützet, und das Beste, was hierüber in dieser

Schrift sich findet, gehört jenen Männern an. In der

Wahlder Beispiele war ich durch manche Rücksichten, na

mentlich durch die Erfahrung beschränkt, daß durch die

große Anzahl von deutschen Mustersammlungen viele der

bedeutendsten Meisterwerke schon bekannt geworden, deren

nochmaligen Abdruck ich womöglich vermeiden wollte. Vor

Allem war aber meine Absicht dahin gerichtet, solche Mu

fer zu finden, aus welchen die Anwendung der kurz vor

her aufgestellten Grundsätze ersichtlich wird. Ob ich hierbei

noch andere nicht unwichtige Nebenzwecke zugleich erreicht

habe, möge die getroffene Wahl entscheiden. Übrigens

habe ich die nothwendigsten Muster allein aufgenommen,

und mehrere nur angedeutet, um die Zahl der ohnehin

zu häufigen Beispielsammlungen nicht zu vermehren. Die
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Materialien zu den kritischen Notizen der deutschen Dichter

nahm ich aus W. A. Schlegel's »Charakteristiken und

Kritiken«, Jean Pauls »Vorschule der Ästhetik, und

Franz Ho rns Werken diesesInhalts, besonders aus sei

nen »Umriffen zurGeschichte undKritik der schönen Literatur

Deutschlands bis 1818« u. a. m.; jene zu den historischen

verdanke ich zum Theil Göthe's trefflichen Schilderungen

aus seiner Lebens- und Bildungsgeschichte, und den hierher

gehörenden Artikeln aus der »allgemeinen deutschen Real

Encyclopädie für gebildete Ständes, sowie ich zuweilen in

der systematischen Behandlung den in dem genanntenWerke

ausgesprochenen AnsichtenA.Gruber's unddesProfessors

Wendt zu Leipzig folgte. In Behandlungjener Notizen

glaubte ich, zumal beiden Heroen unserer Literatur, etwas

vollständiger sein zu müssen, weil dieser wichtige Theil der

Literaturgeschichte zu den angedeuteten Zwecken bisher we

nig, oder gar nicht benützt wurde. Weit entfernt davon,

zu wähnen, daß ich hierdurch die angezeigten Werke auch

nur einiger Maßen entbehrlich gemacht habe, bin ich viel

mehr innig überzeugt, daß derjenige, so etwa durch diese

Blätter zu tieferen Forschungen über Dichtkunst und Lite

ratur angeregt werden sollte, diese Schriften mitgrößerem

Vortheile lesen, jener aber, der sich mit dem hier Vorhan

denen begnüget, dieselben kaumjemals näher, alsdemNa

men nach kennen lernen werde. -

Somit übergebeich der öffentlichenKenntnißein Werk,

worauf ich, von Lust und Liebe für diesen Gegenstand be
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seelt, die besten Stunden mehrerer Jahre gerne verwendete,

undzu dessen Bekanntmachungich durch den glücklichenEr

folg, welcher diese Darstellungsweise im Unterrichte beimehr

als Einer Gelegenheit krönte, so wie durch den Ausspruch

mehrerer dieses Faches kundiger Männer ermuntertwurde,

welche mich versicherten, daß die vorliegende Art derBe

handlungder deutschen Poetik und schönenLiteratur in Be

ziehung auf den vorgesetzten Zweck nicht ganz mißlungen -

fei. Indem ich aber selbst aminnigstenfühle, wie sehr die

selbe noch der Vervollkommnung bedürfe, werde ich jeden

gerechten Tadeljener Stellen, wo ich etwa in irgend einer

Beziehunggeirrt habe, aufmerksam beachten und dieWinke

zur Verbesserung, so ferne es thunlich, dankbar benützen.

Wenn es mir durch die Herausgabe dieser Blätter gelingen

sollte, zur Verbreitung reiner Principien des Schönen und

der Kenntniß und Liebe zur deutschen Literatur. Einiges bei

zutragen, so wäre mein Streben durch die Erfüllung der

kühnsten Hoffnungengenügend belohnet.

Wien, im October 1823.

Der Verfasser.
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5. Von der Romanze und Ballade.

Die Theorie dieser beiden Dichtungsarten läßt sich amfüg

lichsten in Einem Abschnitte vortragen, zumal da die Meinung

nicht ganz ungegründet ist, daß beide Benennungen eine und

dieselbe Form der schriftlichen Darstellung bezeichnen. Unbe

zweifelt ist es, daß sich beide Dichtungsarten wiefentlich von

einander nicht unterscheiden; die Ballade wird vielmehr amrich

tigsten als eine besondere Art derRomanze betrachtet. Wirwol

len daher auch diese Ansicht zur Grundlage wählen, und zuerst

das Nöthigste über die Romanze, dann das Besondere, welches

etwa die Ballade auszeichnen dürfte, anführen.

Die Romanze ist die Erzählung einer romantischen Be

gebenheit in einer romantischenForm und bezeichnet fomit fchon

durch ihren Namen das Gebiet der Poesie, zu welcher dieselbe

gehöret. Ihr Vaterland istgrößten Theils der Süden. Spa

nien ist das Land, aus welchem die meisten und trefflichsten

Romanzen hervorgegangen sind. Auch manche Gesänge der

alten Troubadours in der Provence sind Muster fchöner Ro

manzen und Balladen; in der neuerenZeit trifft man aber auch

Vorzügliches in Deutschlands Literatur an.

Der Gegenstand, welchen die Romanze darzustellen hat,

foll nach der obigen Erklärung romantisch fein. Da nun die

Geschichte des Mittelalters eine reiche Fundgrube des Aben

teuerlichen und Mannigfaltigen im fchönen Gewande ist, fo

wird der Stoff aus diesen Zeiten zu folchen Erzählungen wohl

am glücklichsten, immer aber wirksamer aus der Geschichte der

Vorzeit, als aus jener der Gegenwart oder nächsten Vergan

genheitgewähltwerden. Auch eine Begebenheit, die sich wirk

lich zugetragen hat, kann Gegenstand einer Ballade oder Ro



--

manze ein. Da aber der Schriftsteller in der Darstellungder

selben der eigentlichen Geschichte nie ganz treu bleibt, und be

fonders wegen der poetischen Einkleidung, wird sie mit vollen

Rechte zu den poetischen Erzählungsartengerechnet. -

Die Form der Darstellung in der Romanze soll ebenfalls

romantisch fein, d.h. das Ungewöhnliche, Abwechselnde des

Stoffs soll in einer anmuthigen, überraschenden, nicht gewöhn

lichen Form vorgetragen werden. Die Romanzen wurden ur

sprünglich alle gesungen, fo wie überhaupt ehemalsMusik und

Dichtkunst immer aufs innigste verschwistert waren. Daherjede

Romanze nothwendigin Verfen geschriebenfein muß, eine Eigen

fchaft,welche noch bei keiner der angeführten Dichtungsarten als

wesentlich erfordert wurde. DerlieblicheAnklangdesReims und

feine Wiederkehr istwohlder romantischen Darstellungförderlich,

aber zu derselben keineswegs unumgänglich nothwendig. - -

Damit nun die genannten Erfordernisse der Romanze ein

treffen, mußdie Behandlung des Stoffes, dem sie ihr Dasein

verdankt, folgende Eigenschaften haben: -

a) Leichtigkeit. Man muß beiLesung der Romanze füh

len, daß dieselbe nicht einem anhaltenden Studium oder

angestrengtem Nachdenken, fondern vielmehr einem glück

lichen Augenblicke der Begeisterung ihr Dasein verdanke,

daß sie ohne besondere Vorbereitung durch einen Anstoß

von außen entstanden fei, fo wie der Sänger feine fhön

sten Lieder in den Momenten der Weihe, ohne Vorberei

tungzu feiner Harfe fingt.

b) Gedrängtheit. Die Romanze umfaßt oft mitwenigen

Zeilen einen Zeitraum von mehreren Jahren; sie ist keine

getreue Erzählung dessen, was sich zugetragen hat, fon

dern läßt allesdas ganzfallen, was nichtzu ihrem Zwecke

gehöret; ja sie berührt selbst das Erzählte mit möglichster

Kürze und eilt unaufhaltsamzum Schluffe.

Die Erzählung einer einfachen Begebenheit ist kein zweck

mäßiger Stoffzu einer Romanze. Eine mitjeder Lösung sich er

neuende Verwickelung, welche dem Dichter Gelegenheit gibt,
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die verschiedenen Seiten des menschlichen Herzens zu zeigen,

und die innersten verborgensten Gefühle in denGemüthern der

Leser zu erwecken, ist der angemeffenste Stoffzu einer solchen

Dichtung. Wenn sich dann über alles dieses der stillwaltende

Zauber einer schönen, blumenreichen und doch treffenden Sprache

ausbreitet, wenn eine folche Darstellung wie mitfanftem Lichte

die ungewöhnliche Begebenheit erleuchtet, fo sind die Bedingun

gen der Romanze erfüllt: es ist die Erzählung einer romanti

fchen Begebenheit in einer romantischen Form vorhanden.

Ballade follte man eigentlich mit den Italienern jene

Romanze nennen, die aus mehreren Strophen besteht, und

deren Musik fo eingerichtet ist, daß man beim Absingen der

felben tanzen kann. Allein diese in Italien gewöhnliche Bedeu

tung ist in Deutschland lange nicht mehr üblich, und von der

deutschen Ballade gilt alles, was von der Romanze überhaupt

gesagt wurde.

Die Balladen und Romanzen, welche deutsche Schriftstel

ler, vorzüglich Herder, aus den füdlichen Ländern, Italien,

Spanien c. aufdeutschenBodenverpflanzten, haben alle Erfor

derniffe, die bis jetzt aus einander gefetzt wurden. Die aus dem

kalten Norden zu uns kamen, haben wohl romantische Stoffe

zum Gegenstande, aber es mangelt die Anmuth der füdlichen

Form.

Unter den deutschen Balladen und Romanzen zeichnen sich

vor vielen jene von Bürger, von Göthe, den beiden

Stolberg, von Schiller, Schlegel, Tieck, Fouqué

und Uhland, als in gewisser Rücksicht treffliche Muster aus.

Als Beispiele können folgende dienen:

D e s S. ä. n g e r s F. l. u ch.

Es fand in alten Zeiten ein Schloß so hoch und hehr,

Weit glänzt es über die Lande, bis an das blaue Meer,

Und rings von duftigen Gärten ein blüthenreicher Kranz,

D'rin sprangen frische Brunnen im Regenbogenglanz.
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Dort saß ein stolzer König, an Land und Siegen reich,

Er saß auf einem Throne fo finster und so bleich,

Denn was er finnt, ist Schrecken, und was er blickt, ist Wuth,

Und was er spricht, ist Geißel, und was er schreibt, ist Blut.

Einst zog nach diesem Schloffe ein edles Sängerpaar,

Der ein' in gold'nen Locken, der and're grau von Haar;

Der Alte mit der Harfe, der faß auf schmuckem Noß,

Es schritt ihm frisch zur Seite der blühende Genoß.

Der Alte sprach zum Jungen: »Nun sei bereit mein Sohn!

Denk' unsrer tiefsten Lieder, stimm an den vollsten Ton,

Nimm alle Kraft zusammen, die Luft und auch den Schmerz !

Esgilt uns heut zu rühren des Königs steinern Herz.«

Schon steh'n die beiden Sänger im hohen Säulensaal,

Und aufden Throne sitzen der König und sein Gemahl;

Der König furchtbar prächtig, wie blutiger Nordlichtschein,

Die Königin füß und milde, als blickte Vollmond d’rein.

Da schlug der Greis die Saiten, er schlug sie wundervoll,

Daß reicher, immer reicher der Klangzum Ohre schwoll,

Dann strömte himmlisch helle des Jünglings Stimme vor,

Des Alten Sangdazwischen, wie dumpfer Geisterchor.

Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel'ger, gold'ner Zeit,

Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit,

Sie fingen von allem Süßen, was Menschenbrust durchbebt,

Sie fingen von allem Hohen, was Menschenherz erhebt.

Die Höflingschar im Kreise verlernet jeden Spott,

Des Königs trotz"ge Krieger, sie beugen sich vor Gott,

Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft,

Sie wirft den Sängern nieder die Rose von ihrer Brust.

»Ihr habt mein Volk verführet, verlockt ihr nun mein Weib?«

Der König schreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib,

Er wirft ein Schwert, das blitzend des Jünglings Brust durchdringt,

D'raus statt der gold'nen Lieder, ein Blutstrahl hoch aufspringt.

Und wie vom Sturm zerstoben ist all' der Hörer Schwarm,

Der Jüngling hat verröchelt in feines Meisters Arm.

Der schlägt um ihn den Mantel und setzt ihn aufdas Roß,

Erbindt ihn aufrecht feste, verläßt mit ihm das Schloß.
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Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis,

Da faßt er seine Harfe, sie aller Harfen Preis,

An einer Marmorsäule, da hat er sie zerschellt, -

Dann ruft er, daß es schaurigdurch Schloß und Gärten gelt:

»Weh' euch, ihr stolzen Hallen! nie töne süßer Klang

Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Gesang,

Nein! Seufzer nur und Stöhnen, und scheuer Sclavenschritt,

Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeist zertritt!

Weh' euch, ihr duftgen Gärten im holden Maienlicht!

Euch zeig' ich dieses Todten entstelltes Angesicht,

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell versiegt,

Daß ihr in künft’gen Tagen verfeint, verödet liegt.

Weh dir verruchter Mörder! duFluch des Sängerthums!

Umsonst sei all' dein Ringen nach Kränzen blut’gen Ruhm's,

Dein Name sei vergeffen, in ew'ge Nacht getaucht,

Sei, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht!«

Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat’s gehört,

Die Mauern liegen nieder, die Hallen sind zerstört,

Noch eine hohe Säule zeugt von verschwund'ner Pracht,

Auch diese, schon geborsten, kann stürzen über Nacht.

Und rings, statt duft"ger Gärten, ein ödes Heideland,

Kein Baum verstreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand;

Des Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch;

Versunken und vergessen! das ist des SängersFluch.

Uhland.

G. A. Bürger: DasLied vom braven Mann.– DerRaubgraf.–

DieKuh.– Der wilde Jäger. - -

J.W. v. Göthe: Erlkönig.–Königim Thale.– DerSänger.–

Hochzeitlied.

F. v. Schiller: Der Kampf mit dem Drachen.– Die Kraniche

des Ibicus.– Der Ring des Polycrates.– DieBürgschaft.–

Der Taucher.– Der Grafvon Habsburg. -

W. A. Schlegel: Arion.

F.B.delaM.Fouqué:WolfSchlegel–Königslohn–Sängerlohn.

–DieStimmedesGrabes–DasSiegesfest–RegnerLodbrog.

L. Uhland: Der blinde König.– Der Schenk von Limburg.–

Das Schifflein.– Schwäbische Kunde.

-
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H.v. Collin: Kaiser Max aufder Martinswand.– Kaiser Al

brechts Hund.– Herzog Leopold vor Solothurn.

C. Weidmann: Der schwarze Mönch. - - - - -

Th.Körner: Harras der kühne Springer.– Graf Hoyer von

Mansfeld. -

Car.Pichler: Joh. Huniady Corvin.– Hohenfurth.

Herder's Übertragungen: Aljama.– DerSchiffer.– Die

Judentochter.– DasHagelwetter.–Volupa.– DieFürsten

tafel.–DasRoß aus dem Berge.–Aus dem Cid nach spani

fchen Romanzen: Nro. 18. 24. 25. 29. 31. 32. 33. 34. 36. 37.

38.39.42. 43. 44. 45. 48. 50, 52. 53. 55. 56. 57. 58. 59. 61.

62. 63. 64. 65. 67. 68. 69. 7o. -
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-

Gottfried August Bürger,

geboren zu Wolmerswende im Halberstädtischen, am 1. Jänner 1748; starb als

Professor der Beredsamkeit zu Göttingen, im Jahre 1794.

Frühe fchon äußerte sich eine Art poetischer Stimmung in

dem fcheinbar nicht fehr begabten Knaben. Er studierte zu Halle

Theologie, und zu Göttingen die Rechte. Nach Vollendung
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dieser Studien wurde er Amtmann zu Altengleichen, einem

Gute der Herren von Uslar. - - -

Bürger ist einer von jenen Dichtern, welchen hiermieden

nur ein trauriges, drückendes Los zu Theil geworden, und daß

er bei solch prosaischem Erdenleben noch fo viel und fo Treff

liches im Gebiete der Poesie geleistet, fpricht laut für feine

poetische Schöpferkraft. Sein heißes Temperament und feine

lebhafte Fantasie hatten fchon in den Universitätsjahren zu

Göttingen auf ihn und feinen Rufverderblichen Einfluß, und

ohne Unterstützung feiner Freunde: Hölty, Voß, Stol

berg, Cramer, Leifewitz, Boie u. f..w, wäre der hoff

nungsreiche Jüngling in feinen Mißverhältniffen untergegan

gen. Als er in der Folge zu einem Amte gelangte, brachte ihn

der Betrug eines feiner Freunde um eine bedeutende Summe,

und die daraus entstandene Geldverlegenheit war für ihn bis

an fein Ende drückend fühlbar. Er war fo beschränkt an Mit

teln feines Unterhalts, daß er zuletzt um kärglichen Lohn für

die Buchhändler übersetzen mußte. Seine erste Heirath war für

ihn eine Quelle namenloser Leiden. Am Altare mit feiner Gat

tin stehend, liebte er fchon ihre Schwester. Als er, nachdem

feine Frau gestorben war, sich mitjener (Molly) vermählte,

raffte auch sie nach einem Jahre der Tod dahin. Seine dritte

Verbindung mit einem Schwabenmädchen (Elife Hahn),die

ihm in einem Gedichte öffentlich ihre Hand bot, war der letzte

nagende Wurm, der an feinem fchon erkrankten Lebensbaume

tödtend fraß. Er starb zwei Jahre nach der Trennung dieser

unglücklichen Ehe.– Unter feinenSchriften zeichnen sich feine

Gedichte, und unter diesen mehrere Lieder und Balladen

höchst vortheilhaft aus. Insbesondere find feine Romanzen

bisher nur von einigen Göthes und Schillers in gewisser

Hinsicht übertroffen worden. Seine »Lenore« ist ein Muster ei

ner romantischen Dichtung. Für die Schilderungdes Idealen

taugte Bürger als Dichter nicht; feine Gebilde sind aus der

wirklichen Weltgenommen, und in dieser Rücksicht könnte man

ihn naiv nennen. Das treffendste Urtheil über Bürgers poeti
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fchen Werth sprach W.A.Schlegel auffolgende Weise aus:

»Bürger ist ein Dichter von mehr eigenthümlicher, als umfaf

fender Fantasie, von mehr biederer und treuherziger, als zarter

Empfindungsweise, von mehr Gründlichkeit im Ausführen–

besonders in der grammatischen Technik–als tiefem Verstand

im Entwerfen; mehr in der Romanze und dem leichten Liede,

als der höheren lyrischen Gattung einheimisch; in einem Theile

feiner Hervorbringungen echter Volksdichter, dessen Kunststil,

wo ihn nicht Maximen und Gewöhnungen hindern, fich ganz

zu demselben zu erheben, Klarheit, rege Kraft, Frische und

zuweilen Zärtlichkeit hat.« -

-




